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Intelligente
Unverschämtheit
In ihrem dritten Soloprogramm 
«Struwwelpeter reloaded» ver-

setzt die Kabarettistin und Lie-
dermacherin Sarah Hakenberg 
die Geschichten vom Struwwel-
peter in die heutige Zeit. Statt 
der Geschichte vom Zappelphi-
lipp erklingt die Hymne von der 
Ritalin-Aline, Hans guck-in-die-
Luft verwandelt sich in Mandy 
guck-aufs-Handy, das fröhliche 
Kinderfest der NPD löst die Ge-
schichte vom schwarzen Buben 
ab, und der Suppenkasper 
erscheint als draller Kalle, der
in der Röhrenrutsche stecken 
bleibt. Stets treuherzig lächelnd 

sitzt Hakenberg am Klavier und 
haut ihrem Publikum kleine ge-
meine Gassenhauer um die Oh-
ren, die vor diabolischem Witz 
sprühen. Bitterböse Ironie, 
pädagogisch wertfrei und ur-
komisch – Hakenberg, mit intel-
ligenter Unverschämtheit und 
erfrischendem Charme. red

Freitag, 18. Januar, 20 Uhr, Aula 
Blatten, Schulstrasse 15, Männe­
dorf. Vorverkauf (unnummeriert): 
Papeterie Pfister, 044 920 05 57. 
Abendkasse und Bar ab 19.15 Uhr.

UETIKON

Ein Klassiker über 
Geld und Macht
Mit dem «Besuch der alten 
Dame» hat das Theater Uetikon 
unter der Regie von Jeannot 
Hunziker einen Klassiker ge-
wählt. Friedrich Dürrenmatt 
bezeichnete sein Stück als eine 
«tragische Komödie». Das Tragi-
sche liegt in der These, dass das 
Geld mehr Macht haben soll als 
die soziale Verantwortung der 
Mitmenschen. Wenn auch das 

Stück in den Fünfzigerjahren 
spielt, ist es heutzutage aktueller 
denn je. red

Premiere: Samstag, 9. Februar, 20 
Uhr, Riedstegsaal, Uetikon am See. 
Weitere Spieldaten und Tickets 
unter www.theater­uetikon.ch.

Emma und Noah
sind auch am Zürichsee beliebt

Die Chancen stehen gut, dass
in künftigen Schulklassen in den
Bezirken Horgen und Meilen
mehrere Emmas sitzen werden.
Der Name gehörte letztes Jahr
nämlich zu den beliebtesten für
Neugeborene, wie eine Umfrage
bei den Spitälern in der Region
zeigt. Im Spital Zollikerberg etwa
wurden 11 Mädchen von 1078
auf diesen Namen getauft.

Damit lagen ihre Eltern voll
im Trend, rangierte Emma doch
in der Deutschschweiz von 2011
bis 2017 immer auf den ersten
beiden Rängen. Dies zeigen die
Statistiken des Bundes. Damit
dürfte «Tante Emma» wohl bald
nicht mehr so altbacken klingen.
Im Paracelsus-Spital Richters-
wil war bei den Mädchen 2018
Elin der beliebteste Name. Dabei
handelt es sich um die skandina-
vische Variante von Helena.

Ein biblischer Name
Einige der kleinen Mädchen, die
in Richterswil auf die Welt kamen,
dürften sich einige Witze über
«Ronja Räubertochter» anhören
müssen, wenn sie älter sind. Aber
die ist immerhin ein gutes Vor-
bild. Zeichnet sich Astrid Lind-
grens Kinderbuchheldin doch
durch Mut und Cleverness aus.

Bei den Knaben war Noah in
der Deutschschweiz von 2014 bis

2017 stets der beliebteste Name.
In der Region allerdings schaffte
der alttestamentarische Name es
nur im Spital Männedorf unter
die Top drei.

Obwohl der Trend allgemein
hin zu kurzen Namen geht, war
der Name Alexander in der Zü-
richseeregion letztes Jahr auch
sehr beliebt. Im Spital Zolliker-
berg zum Beispiel belegt er mit

9 Namensgebungen den ersten
Platz. Aber vielleicht planen die
Eltern, ihre Sprösslinge im Alltag
kurz und knapp Alex zu rufen.

Vokale sind im Trend
Offenbar ist die Endung O bei den
frischgebackenen Eltern um den
Zürichsee beliebt: Sie haben ihre
Söhne häufig Diego, Matteo, Leo
oder Nino genannt. Wie die Zür-

cher Namensforscherin Simone
Berchtold Schiestl erklärt, liegen
vokalreiche Namen zurzeit im
Trend. «Namen, bei denen ein
Vokal an der Silbengrenze auf
einen weiteren Vokal trifft – wie
etwa bei Mi-a oder Ma-tte-o – gel-
ten zudem als besonders wohl-
klingend.» Mia schaffte es hier-
zulande in den letzten sechs Jah-
ren denn auch stets in die Top

zwei der Statistik. Und auch Mat-
teo war in der gleichen Zeit im-
mer unter den elf beliebtesten
Namen zu finden.

Olivia Tjon-A-Meeuw  /
  Fabienne Sennhauser

Wie beliebt ein Name über die Jahr­
zehnte war, kann man auf folgender 
Open­Data­Plattform nachschauen:
vornamen.opendata.ch 

NAMEN  Kurz, mit
möglichst vielen Vokalen:
Solche Namen sind
momentan in der Schweiz in.
Auch die Eltern rund um
den Zürichsee können sich
diesen Trends nicht entziehen.

Frida war das erste Baby, das 2019 am Zürichsee das Licht der Welt erblickte. Mit der Auswahl des zweisilbigen, vokalreichen Vornamens liegen Fridas Eltern 
voll im Trend. Foto: Glenn Povey

Matteo, Luca oder Giulia waren 
noch vor ein paar Jahrzehnten 
die Namen der Gastarbeiter. 
Heute dominieren sie die 
Deutschschweizer Statistik. 
Könnte das auch mit Ali, Ismail 
und Asifa geschehen?
Namentrends lassen sich so gut
wie gar nicht voraussagen. Ob sich
Namen durchsetzen, hängt aber
auch sehr davon ab, wie wir die
Kultur dahinter wahrnehmen. Die
muslimisch geprägten Namen
dürften es daher gegenüber den
christlich geprägten italienischen
Namen einiges schwerer haben.
Kann man vom Vornamen auf 
die soziale Schicht der Familie 
schliessen?
Die Unterschiede in der Namens-
gebung sind heute weniger klar
als in früheren Jahren. Tenden-
ziell kann man vielleicht sagen,
dass Akademiker häufiger tradi-
tionellere Namen wählen oder
die Kinder nach ihren Vorfahren
benennen.

Interview: Fabienne Sennhauser

Laura ein schrittweiser Rück-
gang. Denn auch Vornamen nüt-
zen sich ab.
Manche Namen erleben nach 
Jahrzehnten aber ein Revival.
Mit den Vornamen ist es wie mit
der Mode. Alles verändert sich
ständig und vieles kommt doch
immer wieder.
1957 wurden fast 1900 Peter ge-
boren. In der aktuellen Hitpara-
de schafft es keiner der Namen 
auf einen solchen Wert. Wes-
halb?
Unsere heutige Gesellschaft ist
extrem auf das Individuum aus-
gerichtet. Früher wurden Kin-
der nach einem Vorfahren zum
Beispiel dem Grossvater, dem
Vater oder dem Götti benannt.
Die Eltern von heute geben
ihrem Kind mit dem Namen be-
reits ein Stück Individualität
und Identität mit auf den Weg.
Kommt dazu, dass durch die
Globalisierung viel mehr Namen
bekannt sind und zur Auswahl
stehen.

der mittels Abkürzungen verun-
staltet wird.
Weshalb sind biblische Namen 
wie Anna oder David in unserer 
modernen Gesellschaft noch 
immer so beliebt?
Viele dieser Namen sind fest in 
unserer Tradition verwurzelt. Zu-
dem sind es häufig ebenfalls zwei-
silbige Namen. In erster Linie wer-
den sie ausgewählt, weil sie wohl-
klingend sind. Ihre Bedeutung 
oder der religiöse Hintergrund ist 
nebensächlicher geworden.
Was muss passieren, dass ein 
Name Trend wird?
Man kann hier verschiedene Pha-
sen beobachten: Zunächst wird
ein Name hierzulande bekannt
oder geläufiger. Vorerst taucht er
aber nur in den hinteren Rängen
der Statistik auf. Dann folgt eine
schnelle Verbreitung. Auf dem
Höhepunkt der Beliebtheit domi-
niert er die Vornamenhitparade.
Was passiert dann?
Oftmals folgt nach ein paar Jah-
ren oder Jahrzehnten wie bei

Vornamen wie Emma und Noah 
sind in, Katrin und Markus hin-
gegen out, warum?
Simone Berchtold Schiestl: Das
liegt vor allem am Klang. Harte
Konsonanten wie P, T und K sind
in den letzten 15 Jahren weniger
beliebt. Heute muss ein Name so-
nor und weich sein.
Was braucht es dafür?
Namen mit dem Konsonanten L
beispielsweise lassen sich weich
aussprechen. Das hat damit zu
tun, dass der Luftstrom bei der
Bildung eines L nicht blockiert
wird. Im Gegensatz zu einem Na-
men, der beispielsweise mit T be-
ginnt. Die heutigen Trendnamen
sind zudem sehr vokalreich. Und
Endungen auf a gelten als beson-
ders klangvoll.
Auffällig ist auch, dass die heuti-
gen Namen eher kurz sind.
Das stimmt. Besonders zweisil-
bige Vornamen liegen hierzu-
lande im Trend. Viele Eltern
wollen auf diesem Weg umge-
hen, dass der Namen ihrer Kin-

«Mit den Namen 
ist es wie mit der 
Mode.»

Simone 
Berchtold 
Schiestl 
Linguistin und 
Namens-
forscherin

Nachgefragt

Unterführung 
optimiert
KÜSNACHT An der Urne haben
die Küsnachter Stimmberechtig-
ten im November 2017 einem
Kredit von 9,1 Millionen Franken
für die Neugestaltung der SBB-
Unterführung zugestimmt.
Unter Federführung der SBB hat
das Projektteam im Rahmen des
Vorprojekts die Varianten für die
Verbesserung der Zugänge noch-
mals überprüft. Der Gemeinderat
Küsnacht teilt nun mit, dass er
einer Projektänderung im Rah-
men des bewilligten Kredits zu-
gestimmt hat. Dadurch könne die
vorhandene Fläche im Bereich
der seeseitigen Rampe besser ge-
nutzt werden, schreibt die Behör-
de. Beim Aufgang auf den Mittel-
perron könne mit den Änderun-
gen das Sicherheitsempfinden
erhöht werden. red

Generatoren
für den Notfall
STÄFA Für Notstromaggregate
im Gemeindehaus und im Feuer-
wehrgebäude hat der Gemeinde-
rat Stäfa insgesamt 100 000 Fran-
ken bewilligt. Das Sturmtief
Burglind hatte Anfang 2018 die
Stromversorgung für Tausende
Haushalte in der Region Zürich-
see während rund fünf Stunden
unterbrochen. Betroffen war
auch die Gemeinde Stäfa.

Ein Notstromaggregat ermög-
licht es laut Mitteilung des Ge-
meinderats, bei einem Stromaus-
fall die Telefonzentrale sowie die
Serveranlage einige Zeit weiter-
zubetreiben. Die Hauptnummer
der Gemeindeverwaltung (044
928 71 11) bleibe so für die Bevöl-
kerung im Notfall erreichbar. Ein
zweiter Generator wird im Ge-
bäude der Feuerwehr an der See-
strasse 93 installiert. Er soll die
Erreichbarkeit und Einsatzbe-
reitschaft der Ersteinsatzele-
mente aufrechterhalten.  red

DIGITALBILDER

Zusammen mit eingesandten 
Texten erreichen die Redaktion 
der «Zürichsee-Zeitung» häufig 
auch digitale Bilder per E-Mail. 
Solche Bilder nehmen wir gerne 
entgegen, sie müssen jedoch 
für den Zeitungsdruck einigen 
minimalen Qualitätsstandards 
genügen: Für die Bildübermitt-
lung ist das Format JPEG zu ver-
wenden. Die Auflösung sollte 
mindestens 240 dpi bei einer 
Bildbreite von 20 Zentimetern 
betragen. Als Faustregel gilt:
Die Bilddatei sollte mindestens 
1 MB gross sein. Bildformate, 
die für eine Publikation im 
Internet geeignet sind, verfügen 
über zu wenig Auflösung.
Die Bilder müssen zudem ge-
nügend hell und scharf sein. red
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